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K: Gibt es denn so eine Lieblingsgeschichte von 
Dir?

P: Ja ,eine aus der Coaching-Ausbildung, lösungs-
orientierte Kurzzeitberatung, Unterkapitel: Wun-
derfrage.
Ich merke, dass ich in den letzten 10 Jahren im-
mer besser darin geworden bin, die Expertenrolle 
loszulassen und auf Teilnehmende als Ressource 
zu vertrauen. Aber bis vor kurzem erlebte ich bei 
mir eine letzte Bastion vom lehrenden Sendungs-
bewusstsein  – in Form einer unerschütterlichen 
Überzeugung, dass ich den Teilnehmenden einfach 
sagen muss, worauf es wirklich ankommt. Insbe-
sondere passiert mir das bei der Vermittlung der 
Wunderfrage. Steve und Insoo Kim Berg sind ja in 
der ganzen Welt von Workshop zu Workshop gezo-
gen. Und die Teilnehmer haben erwartet, von den 
beiden zu hören, welche Antworten sie auf Fragen 

geben.
Ich denke, unser An-
spruch ist manchmal 
ein anderer. Unser An-
spruch ist es, nicht die 
anstehenden Fragen 
zu beantworten, son-
dern stattdessen einen 
hilfreichen Raum zu 
schaffen, in welchem 
passende, individuell 
hilfreiche Antworten 
für die Teilnehmenden 
entstehen können. Ein 
hehrer Anspruch, aber 
eben für mich lan-
ge Zeit ein Anspruch 
mit klaren Grenzen. 
Das Gefühl, lehren zu 
müssen, hat mich bei 
der Wunderfrage be-
sonders lange beglei-
tet. Da gibt es so unge-
fähr 50 bis 80 zentrale 

bares ermöglichen, dann lerne ich als Trainer. Und 
es passiert häufig, dass an einem Seminartag etwas 
geschieht, das ich bisher noch nicht gekannt habe. 
Plötzlich wird mir etwas Einmaliges, Einzigartiges 
klar. Und wenn ich es dann in der nächsten Veran-
staltung zu vermitteln, zu lehren versuche, dann 
merke ich, dass es für diese anderen Teilnehmenden 
eben nicht mehr relevant ist. 

K: Deshalb ist es so schön, wenn wir uns in unserem 
Trainerteam gegenseitig nach einem Seminartag be-
fragen: „Was hast Du diesmal gelernt?“ Denn viel-
leicht ist es das nächste Mal schon wieder anders.

3. Lieblingsgeschichten
P: Was ich noch Lust hätte, ist gemeinsam nach un-
seren erlebten Lieblingsgeschichten zu suchen, die 
mit „lernen ohne zu lehren“ zu tun haben. 

COVER
   

Fo
to

: p
ri

va
t



29

Punkte, die es nun wirklich zu beachten gilt. Und 
ich wurde jeweils in meinem Sendungsbewusstsein 
bestärkt, wenn ich schreckliche Abwandlungen der 
Wunderfragen von den Teilnehmenden hören muss-
te, Varianten wie zum Beispiel diese: 
„Über Nacht geschieht ein Wunder. Und, wie geht’s 
dir jetzt?“ – Antwort des Kunden: „Gut.“ Dann der 
Coach: „Wunderbar, hast du dich auch schon gut ge-
fühlt?“ 

In solchen Augenblicken denke ich jeweils sofort, 
dass ich die 80 Dinge unbedingt mitteilen muss. Und 
hier meine Geschichte (siehe Abbildung 4). 

K: Mir fällt auch noch eine gemeinsame Geschichte 
ein. Ich denke dabei wieder zurück an unsere hel-
denhaften Anfangs-Zeiten vor 10 Jahren. Du mit der 
Kursgruppe in Ungarn und ich in Deutschland am 
konzeptuellen Vorbereiten des nächsten Kurstages 

ABB. 4:  Peters Geschichte vom „richtigen“ Lehren

Ich beginne mit Teil 1 der Lieblingsgeschichte. Ich habe mir einmal einen Vormittag lang echte Mühe 
gegeben, die 80 wichtigsten Details der Wunderfrage zu vermitteln. Und mein lieber Kollege Daniel 
stand kopfschüttelnd dabei und konnte mich nicht davon abhalten. Die Kursgruppe ist trotz meiner 
brillanten Bemühungen als eine absolute Katastrophen-Kursgruppe hinsichtlich Stilblüten der Wun-
derfrage in unsere Lehrgeschichte eingegangen. In keiner Ausbildung mussten wir uns später so oft mit 
so wenig nützlichen Formen der Wunderfrage auseinandersetzen wie gerade bei dieser Kursgruppe, 
obwohl ich doch in meinem Lehren so klar und deutlich sein wollte!
Ich habe dann über die folgenden Jahre zunehmend gelernt mich mit meinen Lehren zur Wunderfra-
ge zurückzuhalten, mit besserem Erfolg übrigens, allerdings ohne wirklich an mein Nicht-Lehren zu 
glauben. 
Der wirkliche Dreh, der wundersame Teil 2 meiner Lieblingsgeschichte ist erst wenige Wochen alt.  
Immer noch mit demselben leicht unterdrückten Sendungsbewusstsein bin ich bei meiner letzen Kurs-
gruppe am Vormittag mit der Wunderfrage eingestiegen. 
Daniel war nicht dabei und so hatte ich mir heimlich vorgenommen wenn auch nicht 80, so doch zumin-
dest die 5 wichtigsten Hinweise zu vermitteln. Ich hatte sogar ein Flipchart mit dem Input vorbereitet. 
Am Abend zuvor hatten wir in der Ausbildungsgruppe ein Live-Gespräch mit Steve de Shazer angese-
hen – inklusive der Wunderfrage. 
Den Morgen begannen wir mit einer Übung, in der die Teilnehmenden sich gegenseitig befragten: 
„Nehmen wir an, heute über Nacht wäre ein Wunder geschehen, woran würdest Du es heute im Ver-
lauf deiner Coachings merken?“ 
Anschliessend habe ich die Gruppe gebeten, mir kurz zu sagen, was ihnen zur Wunderfrage schon alles 
klar ist – um keine unnützen Wiederholungen zu riskieren. Ich wollte besser auf die noch fehlenden 
Punkte eingehen können. Und da wurde ich für mich völlig überraschend Zeuge von Lernen und habe 
selber gelernt. All meine Punkte in ihrer ganzen Vollständigkeit und in wundersamer Differenziertheit 
wurden von den Teilnehmenden erkannt und genannt, und mehr noch, sie entdeckten sogar Aspekte, 
die ich nach 15 Jahren Auseinandersetzung mit der Wunderfrage eben selbst erst am Entdecken bin. 
Mir blieb nur noch zu sagen: „Genau!“ Seither betrachte ich mich nun wirklich als in dieser Hinsicht 
geheilt.
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für Dich. Da kam es doch regelmäßig vor, dass ir-
gendwelche Gruppen sich aus unserer Sicht ganz 
komisch verhalten haben. Dazu kannst du viel-
leicht mehr sagen. Du hast mich dann am Abend 
jeweils sehr verzweifelt angerufen. Ich kann zu 
unserem abendlichen Telefongespräch vielleicht 
soviel sagen, dass der Dreh aus meiner Sicht im-
mer wieder der Gleiche war. Er bestand darin, dass 
du deine trainerische Aufmerksamkeit verschoben 
hast. Und das hat dann offenbar am folgenden Tag 
einen ungleich höheren Level an Trainerfreude und 
Lernerfolg mit sich gebracht.

P: Jetzt kann ich mich erinnern: In den ersten Jahren 
wurde ich fast routinenmäßig am Abend jedes ers-
ten Kurstages von einer völligen Verzweiflung be-
fallen. Möglicherweise hatte es damit zu tun, dass 
ich noch meinen klassischen Lehranteil vermisste, 
während sich gleichzeitig die Früchte des Teilneh-
merlernens noch nicht wie erwartet manifestierten. 
Ich war voll überzeugt: „Die haben nichts gelernt, 
da wird nichts draus, die kriegen das nicht auf die 
Reihe und ich krieg es nicht auf die Reihe, ihnen 
hilfreich zu sein.“ Manchmal,  an schlimmen Tagen, 
hatte ich Meuterei-Phantasien: „Die wollen einfach 
von jemandem belehrt werden, der es weiss. Und 
sie werden einen Aufstand machen, wenn sie nicht 
bald Antworten bekommen.“ Meine Zuversicht 

und Hoffnung, dass diese Kursgruppe noch die 
Kurve bekommen würde, war sehr gering. 
Ich weiss sogar noch ganz genau, was du mit mir an 
solchen Abenden gemacht hast. Du hast mir näm-
lich regelmäßig die Wunderfrage gestellt. Ich hab dir 
dann erzählt, woran ich am nächsten Morgen bemer-
ken würde, dass über Nacht ein Wunder geschehen 
ist und diese aus meiner Sicht sehr eigentümliche 
Kursgruppe aufgrund des Wunders erste Anzeichen 
von Lernen, Fortschritt und Verstehen zeigt. 
Und ich erinnere mich noch an meine freudig er-
wartende Neugier am nächsten Morgen: Ich ging in 
den Seminarraum – das hat sich über Jahre und über 
unzählige Kursgruppen so wiederholt – und stellte 
jedes Mal auf’s Neue überrascht fest, dass mich tat-
sächlich hier ein intelligenter Blick, dort eine kluge 
Frage, hier eine souveräne Intervention erwartete. 
Als wenn über Nacht tatsächlich ein Wunder ge-
schehen wäre. Das hatte wohl auch mit der geziel-
ten Lenkung meiner Aufmerksamkeit als Trainer zu 
tun. 

4. Was Trainer beeinflussen können
K: Aus meiner Sicht gibt es traditionell bekannte Be-
reiche, die wir als Trainer beeinflussen können:

Gestaltung des Lernrahmens, was ich als Unter-��
richtsgestaltung bezeichne,

ABB. 5:  Katis Geschichte von der sich 
	    selbst beantwortenden Frage 

In einem Lernkontext in einem meiner letzten Seminare überprüften Teilnehmende in Kleingruppen, 
welche Fragen sie unbedingt noch in unserem Lernrahmen beantwortet haben möchten.
Es kam eine einzige Frage zurück, und die lautete: „Wie können wir das Gehörte in unserem Arbeits-
umfeld umsetzten?“ Da ich ihr Arbeitsumfeld nicht kenne, hatte ich wirklich keine Antwort. 
Die Frage erforderte eine umfassende Antwort, für die ich jedoch kein ausreichendes  Zeitbudget hatte. 
Jedenfalls habe ich die Teilnehmenden gefragt, wie es sich für sie auswirken wird, wenn sie diese Frage 
für sich gut beantwortet haben; und was in ihrer Arbeit dann anders wird. Kaum hatten sie sich diese 
Antworten auf meine Rückfrage gegeben, waren sie glücklich und wussten, wie sie vorgehen würden. 
Es gab keine Frage mehr, nur beruhigende Anfänge von Antworten.

COVER
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Pflegen individueller Lernprozesse, also etwas ��
wie Lernbegleitung 
und die eigene Haltung. ��

Was ich wirklich Lust hätte auszuleuchten, sind zwei 
weitere Aspekte:
Zum einen die Veränderung des Aufmerksamkeits-
fokus. Das eigene klare Bild als Trainer darüber, wo-
ran ich nach dem Wunder in der Nacht merke, dass 
die Teilnehmenden am Lernen sind, hat meiner Er-
fahrung nach einen Erfolg steigernden Einfluss auf 
das Lernen am nächsten Tag ausgeübt. Ich bin über-
zeugt, mein Konstruktions-Verhalten als Trainer hat 
eine hohe Relevanz. 

P: Dazu gibt es doch diese wunderschönen wis-
senschaftlichen Experimente und Geschichten zur 
Wirkung der Traineraufmerksamkeit: My Fair Lady 
etwa, das englische Stück vom Professor, der an den 

Pygmalion-Effekt glaubt, also daran, dass er das 
Blumenmädchen zu einer Dame von Welt machen 
könnte. Oder die alten Schulexperimente, wo Leh-
rern gesagt wird, dass diese und jene Schüler beson-
ders intelligent sind, obwohl sie zufällig ausgewählt 
waren. Am Schluss des Jahres haben aber genau die-
se zufällig ausgewählten Schülerinnen signifikant 
größere Fortschritte erzielt. All diese Erkenntnisse 
scheinen unsere These zu stützen, dass eine nützli-
che Traineraufmerksamkeit lernbeeinflussend sein 
kann.

K: Der zweite Aspekt, und das ist stark verbunden 
mit dem Titel „Lernen ohne zu Lehren“, besteht in 
der Frage, „Darf ich als Trainer lernen, während ei-
gentlich die Teilnehmenden lernen sollten?“ 
Ich konstruiere mir eine Trainingswirklichkeit gerne 
so, dass die Atmosphäre der Lernbegeisterung im 
Lernrahmen umso größer wird, je mehr ich als Trai-
nerin am Lernen bin. Meine Experimentierfreude 

und Bereitschaft, etwas als einmalig zu betrachten, 
wirkt sich anregend auf das Lernverhalten und die 
Entdeckerfreude von Teilnehmenden aus.  

P: Dazu fällt mir ein, dass das chinesischen Schrift-
zeichen für „Lehrer“ „Student, der vorauslernt“ 
heißt. Wenn wir schon nicht als Lehrende mit un-
seren Inhalten ansteckend sind, sind wir vielleicht 
als Lernende ansteckend. Und wenn wir bei den 
Lernenden das Lernen ermöglichen wollen, ist das 
Beste, was wir machen können, uns selbst in einem 
nicht-wissenden, neugierigen, lernenden, entde-
ckenden Zustand zu versetzen; in der Hoffnung, 
dass der Zustand hoch ansteckend wirkt und das 
Lernen fördert. n
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